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Briefe
AN DIE

HERAUSGEBER
DIE SEITE DER LESER

Auflösung der Aprilsch
Aprilscherze waren :

I. In der Rubrik die Wunder der Welt :

1. Die Grösse der Schweiz.
Die Oberfläche der Schweiz ist
selbstverständlich auch dann, wenn Berge
und Täler horizontal ausgebreitet
würden, nicht 2,3 mal so gross wie die
Oberfläche des Deutschen Reiches.

2. Dass man mit einem Pfund fauler
Schafsleber ein Zimmer taghell
erleuchten kann, ist unmöglich. Wer es
dennoch glaubt, soll es einmal probieren

3. Wenn man sprossende Schneeglöckchen

mit einem Meter Schnee bedeckt,
werden die Blumen deshalb nicht
80 cm hoch.

4. Die Tragkraft der Radiowellen. Die
Flugzeuge wären bös daran, wenn sie
auf die Tragkraft der Radiowellen
abstellen würden.

II. Die Briefe von Hitler, Snowden, Poin-
caré.

Alle übrigen Beiträge enthalten keine
Aprilscherze, wenigstens keine gewollten.
Auch die hier nicht angeführten Wunder
der Welt sind wahr.

Die Welt, soweit sie damals unter römischer

Herrschaft stand, wurde wirklich für
die Summe von 25 Millionen Schweizerfranken

durch die Prätorianer-Garde vergantet.
Es stimmt, dass zwei Skandinavier vor

CIGARES
WEBER

erze der letzten Nummer
34 Jahren in einem Ruderboot in 62 Tagen
den Atlantischen Ozean überquerten.

König Georg I. sprach wirklich kein Wort
Englisch und Lady Gough, welche in ihrem
Buch über Etiketten wünschte, dass auf den
Bücherschränken die männlichen und
weiblichen Autoren richtig getrennt aufbewahrt
werden, hat tatsächlich gelebt.

Über */5 der Einsender hielten die
Behauptung : « Lindbergh war der 67. Mann,
welcher den Atlantischen Ozean überflog »,
als Aprilscherz, aber zu Unrecht : Sir John
Alcock und Sir A. Whitton Brown waren
die ersten im Jahre 1919 (Neufundland nach
Irland). Später im selben Jahre das englische

lenkbare Luftschiff R. 34 kreuzte mit
31 Mann von Schottland nach Amerika und
zurück. 1924 das deutsche Luftschiff Z. R. B.

flog von Friedrichshafen nach Lakehurst
mit einer Besatzung von 33 Mann.
Lindbergh war also der 67.

Die diesjährige Aprilscherzpreisaufgabe
war offenbar zu schwierig. Es ist keine
ganz richtige Lösung eingegangen. Wir werden

deshalb den versprochenen Preis an
diejenigen 10 Einsender, welche der
richtigen Lösung am nächsten sind, abgehen
lassen.

Es gibt im übrigen auch dieses Jahr in
der Aprilnummer keinen Beitrag, von den
praktischen Einfällen von Hausfrauen bis
zu dem Beitrag von Professor Waithard,

WEBER SÖHNE ArG®MENZIKEN
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lt//c>'s u nK c/e?'
^.xrilsobsrxs -îvarsll:

I. la (Isi- Rubrik àis IVunàor àsr IVolt:
1. Ois Orösss àsr Lobrvsr?.

Ois Obsrklâoks àsr Oobrvsi? ist selbst-
vsrstânàliob auob àâllll, vsnn LsrAö
unà Oâlsr bori^ontsl nusAsbrsitst
vûràsn, niobt 2,3 mnl so Zross vis àis
Obsrklâobs àss Vsutsobsn Rsiobss.

2. Dass man mit sillsill Okuirà kaulsr
Lobnkslsbsr sill Oimmsr tâAbsll or-
lsuobtsn kann, ist unmöAliok. IVsr ss
âsllnoob Alaubt, soli ss sinmsl xrobis-
rsll!

3. IVsnn mao sprosssnàs Lobnss^Iöok-
obsn rait sinsm Ilstsr Lvbnss bsàsokt,
rvsràsn àis Olumsn àssbnlb niobt
83 oill boob.

4. vis 'Irllgkrnkt âsr Rààiovsllsn. vis
OIuA^suxs îârsll dös änran, vsnll sis
nul àis Ora^krakt âsr RsâiovsIIsll ab-
stsilsn vûrâsll.

II. Ois lZrisks von Oitlsr, Lnovàsn, Ooin-
onrô.

.-Kilo übrixsn IZsiirüM gntbäsn ko ins
rlprilsobsr^s, vslliALtslls ksins Asvolitsn.
àok àis diör niobt ÄllFskükrtsn Munàsr
âsr Vslt sillâ vnkr.

Vis IVslt, sovsit sis àmnls untsr röini-
sober Osrrsobâlt stnnâ, vuràs virkliob kür
âis Lumms voll 23 Nillionsn 8ob^si?srkrs.n-
ksn àurob àis Orätoriansr-Oaräs vsrAnntst.

Os stimmt, àass ?vsi Lkanàinnvisr vor

cis/ikkz

6/^26 cêkk' /et2ê677
34 àâlirsll in sinsm Ruàsrboot ill 62 OâMN
àsn --Olâlltisoiivll O.slln uksrciuortsll.

Völlig VsorA I. sprnob rvirkliob ksin IVort
On^lisob unà kllàv tZouAk, volobo in ikrom
Luob übsr Otiksttsn rvünsobts, àss nul àsn
küoksrsokrkiiksll àis mèinnliobon unà rvsib-
liokon àìorsn riobtix Astrsnnt gukbervàbrt
vsràkn, lint ts-tskokliok Aslsbt.

Obsr è/z <Zsr Oinssnàsr bisltsn àis Ls-
bauptunZ : « I.inàksrAk rvnr àsr 67. klaiill,
vslobsr àsn ^rtlnntisobsn O^san übsrkloA »,
sis Tlpriisolior?., nbsr /.u llnrsokt: 8ir .loku
-Iloook unà Lir /V. IVbitton iZrovn v'nrsn
àis srstsll im ànbrs 1919 (blsukunànà naok
làllà). Lpâtor im sslbsn ààs às siixli-
soirs Isnkbars Ouktsobikk R. 34 krou/ts mit
31 Allnn von Loiwttlllllà nnob r^morikâ unà
'/.urüsk. 1924 às àsutsolrs Ouktsolrikk X. R. O.

I1oA von Orisàriokskâksll imok Onkslrurst
mit oinsr Lssât?.rillA von 33 Nann. Oinà-
ksrxk var nlso àsr 67.

Ois àiss^îUiriAS ^.priisolrsr^prsisaukAllbs
var okksndar r.n sokrvioriA. Os ist ksins
xAll/ rioirtixs OösullA sîllASMllASll. IVi r vvsr-
àsll âssiillld àsn vorsprooirovsn Orsis ân
àis^snixsn 10 Oillssnàsr, rvsloirs àsr rioir-
ti^sn OösullA am nìiolistsll sinà, adAsirsn
IllSSSll.

Os Aikt im übriAsn auolr àissss àakr in
àsr ^prilllummsr ksinsn LsitrnA, von àsn
pràktisoirsn Oin killsn von Os-uskrausn bis
?.u àsm Ositrax von Oroksssor IVsltlmrà,

Wtkik
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Qualitätizalinbiirstfe
Waz verlor noch nie ein Haar.
Ist das nicht ganz wunderbar?
Doch käm's vor, sei nicht entsetzt
Denn sie wird Dir ja ersetzt.

yxzxxx.:

frf)

Besuchen Sie die Berner
Kaffee» und KüchliiDirtschaften

3. 0feller Rindlisbacher ©!

0ute 5 Dieri
sorgfältig zubereitete
FDittag» und Abendessen

Bern
Bärenplatz 21

Basel
Œisengasse 9

Öürich
Bäroenplatz

soroie das
Rurhaus

Blausee
im Randertal

Staubsauger-Reparaturen nur durch
ELEKTRO-SIDONI, ZÜRICH

Badenerstrasse 269 Tel. 75233

welcher nicht von einem oder andern als
Aprilscherz betrachtet wurde.

Hier nur ganz wenige Müsterchen aus den
Zusendungen :

In Reklame für Reklame- ist der Sate :
<- Zu inserierten Waren kann man Vertrauen
haben », ein Aprilscherz. Es hätte sonst
zum mindesten stehen müssen : Keine Regel
ohne Ausnahme. * * *, Zürich.

Geehrte Herren
Mein Kompliment. Ihre diesjährigen

Aprilscherze sind ausgezeichnet. Besonders gou-
tiert habe ich die « Parteiprogramme » der
Fraktionspräsidenten des Nationalrates. Die
Texte sind witzig, Sie haben es fertig
gebracht, mit völlig ernst klingenden Worten
einen absurden Nonsens zusammenzuschreiben,

mit der köstlichen satirischen Spitze,
dass alle Parteien in letzter Linie dasselbe
wollen, nämlich das Wohl der Gesamtheit,
dass aber auch alle nicht wissen wie.

Doch den Vogel haben Sie mit den vier
Portraits der Nationalräte abgeschossen.
Köstlich das Bild von « Nationalrat H.
Schupbach » Ob nicht auch der beschränkteste

Ihrer Leser auf den ersten Blick erkennen

wird, dass es sich hier zwar gewiss um
den Kopf eines Industriellen handelt, aber
ebenso gewiss nicht um einen unserer
Nationalräte Ich möchte wetten, es handelt
sich um die Photographie eines amerikanischen

Grossindustriellen, also um den
Prototyp eines « Kapitalisten ».

Und dann das « Bild » des sozialdemokratischen

Dr. Arthur Schmid. Leider, leider,
so sehen die Führer unserer Sozialdemokratischen

Partei nicht aus. Dieser verwegen
romantische, von Ressentiments zerquälte
Kopf könnte viel eher eine Gestalt aus den
Romanen von Dostojewski darstellen. Wo
haben Sie diese prächtige Photographie
her Ich würde sagen, sie stammt aus der
Zeitschrift « Das neue Russland », in der
wir etwa solche Köpfe von jungen
revolutionären Führern kennen lernen.

Die Persiflage des Präsidenten der
katholisch-konservativen Fraktion ist Ihnen wohl
am wenigsten gut gelungen. Der Kopf,
den Sie abgebildet haben, dürfte in
Wirklichkeit einen der konservativen Ex-Minister
des britischen Reiches darstellen. Ich erinnere

mich dumpf, nur weiss ich mich nicht
genau des Namens zu erinnern. Das «

vornehm-konservative » seiner Gesinnung ist in
diesem Gesicht allerdings klar ausgedrückt,
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^a? verlor ooeli oie eio Haar.
Ist das oielit Aao2 ^vooderbar?
Doâ ^äm's vor, sei oielmì eotset^t!
Deoo sie wird Dir ja ersetzt.

öesuciien Zie clie öerner
^a^ee- unci ^üctiilivirtsciiasten

I. E^eìIer-^)inLlIi8l?cidler à

(Vute z Dleri
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IDittog- une! ^HnencleLLen

Dem
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Zürich
f?ôwenpìotz

sowie clos
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5tsud5suger-keps»'stu^en nu? clu^ck
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vklolisr niolrt von sinsin oàkr ânâsrn âis
^prilsolisrz kstraoliìst wuràs.

Ilisr nur Aâ? vsniZs Uüstsrolrsn uns àn
^ussnànASn:

/» Äs/cta?»ö Mr Oebiams ist ctsr Lats
<- i»seris?'te?? It^ars» ban» ma?? tMrtraae»
bade» », ei» ^/iritsebers. Os bätte sonst
«A?» minctestsn stebs» mässe».' Keine /ZsAsi
ob??s ^as»ab?»e. » » Anrieb.

Ossbrts //er?'ent
il/ei?? Ko?»/?time»t. /bre cties/abriAsn ^/xrit-

sebsrse «inci aasAessicbnst. Oesoncters Aon-
tisrt àbê icb à « Oartei/?roAram?»ö » cksr

Orabtionsxrasiets»te» ckss /Vationairates. Ois
Oe.rte sinck MitsiA, Lie babsn es /ertiA Aö-
dracbt, ???it vöiiiA ernst t«tinAe??cis» dorten
ei??e» absareie» Konsens sasammensasebrei-
bsn, ?»it cker bösttiebe» satirisebs» L^itss,
ctass aite Oarteisn in tststsr Oinis ctassstbs
Moite??, ??àiicb ctas IKobt ctsr Oesamtbeit,
ctass aber a?«cb atie nicbt Misse» Mis.

Oocb cts» Ko^et baden Lis ?»it cts» vier
Oortraits ctsr Kationaträts abAsscbossen.
Kösttieb ctas Oiict von « tVationatrat F.
Lcbiixbasb / » Ob nicbt aaeb ctsr besebräntc-
tests //»'er bsser an/ cte» erste» öticb erben-
»e» Mirci, ctass es sieb bisr ZMar ASMiss a?n
cte» Ko/?/ si»es /nàstrisitsn banctett, aber
sbe??so g'SMiss niebt a?n ei»s» nnsersr tVa-
tionatrate? tcb Möcbte Mette», es banctett
sie/? a?» ctis ObotoAraMis eines a?neribani-
seben t/rossinctastrietten, atso am cke» Oro-
totM einss « /?a^?ita/iste» ».

//??ct c/a»» ctas « öita! » c/ss sc>siatcks?»c>/cra-

tissbe» Or. »/rt/?»r Le/îmict. Osic/sr, tsic/er,
so ss/îê?? ctie Oiibrer a?îserer Losiatcts?»o/c?'a-
tisebe?? Oartei »ic/?.t a»s. Oisser verMSAe?»
roma»tiss/?s, vo» Oes«s»ti?»e»ts serg-nätts
/<oxf /co'»»ts vist sâsr sine <?estait aas Äs??

Oo?»a»s» vo» Oosto/eMs/ci ckarsteiis». H^o
babs» Lis ckisss zsräc/?tiAs ObotoAraMis
ber? /s/? Miircks sa<?e», sis sta???mt aas cier

^eitsc/?ri/t « Oas »eas àssianei », ?» ctsr
?sir etMa soic/is /<özs/e vo» M»Ae» revota-
tionäre» Oä/irer» tce»»s» ter??s».

Ois Oersi/iaAS ckss Orasicients» cksr tcat/?o-
tisc/î-tco»ser?)ative» Ora/ctio» ist //?ns?î «oo/ii
a?» Ws»iAste» Aat Aeta??AS». Oer /<o??/,
cke» Lie abAsbiàt babe», Mr/ts i» Mir/r-
iicb/csit eine» cksr bo»servativs» à-il/inister
c/es britisebs» Osisbes ckarstette». /sb eri»-
»ers micb à?»/?f, nar Msiss icb ?»icb »iebt
Ae??aa ckes iVamens s» eri»??sr». Oas « vor-
»sb?»-bo»servativs » ssi»sr <?ssi»»»»A ist i»
ctiesem Oesicbt attsreti»As btar aasAsckriiebt,
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jedoch vermisse ich den deutlichen katholischen

Einschlag.
Aber prächtig, prächtig ist wiederum das

Portrait des Fraktionspräsidenten der Bauern-,

Gewerbe- und Bürgerpartei. Sie haben
recht, so müsste ein solcher Mann aussehen,
in dieser Weise müsste das bescheiden Ländliche

vorsichtig mit städtischer Anmut
gepaart sein. So schlicht und doch bestimmt
müsste ein Mann in die Welt sehen können,
der Bauern und Gewerblern zugleich als
idealer Vertreter ihrer Interessen einleuchtet.

Ja, meine Herren, so klar und eindeutig
bietet die Wirklichkeit die einzelnen Typen
von « Ständevertretern » nicht dar. Aber der
Scherz ist gelungen. Wie gesagt : mein
Kompliment, von Ii. Ii., Sek.-Lehrer.

Chargé
Verlag des « Schweizer-Spiegel »

Zürich, Storchengasse 16.

Es ist mir eine grosse Enttäuschung, dass
gerade der mir bisher liebe « Schweizer-
Spiegel » sich dazu hergeben muss, Hitler-
Propaganda zu treiben. Ist es Weltfremdheil

Ihrer Schriftführer Ich kann es mit
dem besten Willen nicht glauben. Es bleibt
mir also nichts anderes übrig als anzunehmen,

dass diese Herren bewusst das Gift des
Antisemitismus, das dieser Volksverführer in
Deutschland ausgestreut hat, auch in unserem

friedlichen Lande verbreiten will. Ich
bin nicht nur Jüdin, ich bin auch Schweizerin,

und nicht zuletzt als solche muss ich
diese Provokation auf das Schärfste zurückweisen.

Sehen Sie doch das Ohrfeigengesicht dieses

Hitler näher an Und erst der unqualifizierte

Unsinn seines Briefes Wahrlich,
meine Herren vom « Schweizer-Spiegel »,
wenn Sie solche Berater nötig haben, sind
Sie schlecht beraten. Es ist selbstverständlich,

dass ich Ihr Heft in meinem Hause
nicht mehr dulde, und ich werde auch dafür
sorgen, dass in meinem Bekanntenkreis der
« Schweizer-Spiegel » ein Tabu wird, vor dem
man sich voll Ekel abwendet. R. B., Basel.

Die drei Politikerbriefe sind im übrigen
diejenigen Aprilscherze, welche von fast
allen ohne weiteres als solche erkannt wurden,

immerhin mit einer lustigen Ausnahme:
Im Volksrecht, dem sozialdemokratischen

Organ von Zürich, ist am 7. April 1931
folgender Artikel erschienen :

SBarurtt fjat bet „ 3 c£) tu e i 3 e t » <3 p i e

gel" tnol)l ausgerechnet öert gmljret ber na«

Tuchfabrik Sennwald
liefert direkt an Private solide

Herren- und Damenstoffe
Wolldecken und Strickwolle

zu billigsten Preisen Gediegene
Auswahl. Saison-Neuheiten. Muster franko.

AEBI & ZINSLI SENNWALD
Kanton St. Gallen

^ l/am/gflrfi (Jemifiä/e
Ââutgfîxi^-ge/a&iieile

schreib;MASCHINEN
PAPIERE

mä9wtm Jcâofimdei>
m/älvi Gâeuffdcâe

êsimm
DURCHSCH LAG-PAPIER

2u(kerkianke
brauchen den süssen Geschmack von Speisen und

Getränken nicht zu entbehren. Mit
Hermes Saccharin-Tabletten
einem Süßstoff,garantiert ohne Nebenwirkungund
Nebengeschmack, kann der Diabetiker ohne Gefahr
ganz nach Belieben süssen.— In allen einschlägigen

Geschäften zu haben.
Schweizerfabrikat

HERMES A.-G.j ZÜRICH 2
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^'eciocii vermisse ieiî ciew ckswiiiei/ew iiaiiwii-
sciîsw Mwsci/iaA.

^dsr ^räc/iiiA, x,rá'c/îiiA isi àsckerwm cias
Oo/'iraii ckes 7p'airiiowsxrasickewisw lier Z«»-
erw-, <?swsràe- wwei Liirpe/'/zarisi. Lis /i«bs?î
reci/i, so miissie ei/î soiciîer iliaw/î awsse/îê/î.
/» ckieser lOeise miissie eias dssc/ieiciew
iic/êe vorsie/îiiA mii siackiisc/êer ^lwmwi Ae-
Mari sà. 80 sc/îiie/îi a//ci ciociî desiimmi
müsste siw àw» à eiis lOsii sei/ew iìôwwsw,
cker /Zaaerw uwci Osmsràier» êwZ-ieic/r «/s
ickeaier Oerireier i/»rer /wisressew eiwiewc/êisi.

7a, meine Herren, /à?« nnck eincksniiA
bieiei ckie lOirieiieâ'sii âs einssinen ^//jssn
von « Siàcieverireiern » nie/îi 7ar. ^lber cker

Sciîsrs isi AeiwNASN. Mis ASSKAi / mein Xom-
Mmeni, vow X. K., 8e/r.-7.s/irsr.

Oi/ar^s /
Oeria^ cies « Seà)àer-LjsisAêi »

^iirici», Siorc/îsnAasse 76.

7is isi mir eine prosss àiiàseànz/, ckass

Asracis cker m»' dis/îer iieds « ScàeiZer-
SpisAei » siciî 7asn /ierAsbsn mass, Tiiiier-
7^ro?/a^Kn<ia M ireidsn. /si s.? lOeii/remri-
/îeii i/îrer Sc/iri/i/ii/îrer? /c/î /rann es mii
ciem i/ssien lOiiien nic/îi Aia«i/sn. Zs bisiài
mi/' aiso nic/iis anckerss iibriA ais ansnns/è-

men, ciass ciiess //srrsn ben/nssi cias <?i/i e/ss

^lniisemiiismns, às ciisssr Ooi^sver/ii/trer in
lienisc/zian!/ ansAssireai //ai, anc/è in nnse-
rem /rieckiie/îe?» Oancks vsrdreiien n?iii. /c/î
bin nic/îi nnr 7iiciin, icb bin anc/è Seiin/siss-
rin, nnci niebi snisiêi ais soiebs mnss ioâ
ckiese /b'ovoicaiion an/ ckas 8e/îâr/sis Znrnc/r-
n-sissn.

Sebsn Sis ckocb às Obr/siAenAssiebi ckie-

ses //iiisr naber an / k/wci srsi cier nn^naii-
/isieris ///êsinn seines à'e/es / Maàiie/ê,
meiwe Asr/'sw vom -- Loàsise/'-LMSAsi »,
îoeww 8is soic/ie Leraie?' woii^ /êaôsw, siwci
^is sc/iiec/îi i/e^aie/z. Ls isi ssibsive/'siàck-
iiciè, ciass ieiî 7/î/' Ae/i iw msàem liawss
wic^i ms/î?' àicke, w/îck ic/è ws/'cks awc/è à/à
so?'//e/î, 6ass iw meiwem öekawwiewk/'sis cke?'

« Lci/îveise/'-SxieAsi » siw ?ada vi/'ci, vo?' ckem

maw siâ voii Wsi adu's/êckei. K. L., Lassi.
Ois cirsi Oolitilîsàisks siiiâ ii» ûdrÍKSQ

àis^'slliASQ ^prilsàsr^s, vslàs von kast
g,IIsn okvs vsitsrss âls solà sàg.nrit vur-
cisn, immsrkiii rait siiisr iustiMQ às/ialims:

Im Volksrsollt, <Zsm sonisIAsrriolci'atiseksn
Oi'Aân von ^ûrlâ, ist am 7. ^pril 1931 kol-
ASllâsr ^.rtilikl srsoiiisusn:

Warum hat der „Schweizer-Spiegel"
Wohl ausgerechnet den Führer der na-

IMMill îSIIWillll
liefert direkt an private solicle

««»»U'sn- unc> Osms^sîstîs
WoIIcHscksr, Sti»i«:Iîvv<,IIs

?u diIliZ8ten preisen (ZeäieZene ^us-

Kanton 8t. (ZaIIen

sc:i-«r?eis-

///^/

KWW

SuCl««?I«Usr>l4e >»
braucken âen stissen Qesckmack von 8peisen uncl

Qetränken nickt ?u entbekren. /Vtit

SsczclHSi'ïssH-^sezisîtsn
einem 8ûûstoff,Fa/'an//e/^c)/îN6/Vei?e/rà/'à/rFllNl/
//e^e^F65càac^, kann cler Diabetiker okne Qetakr
Zan? nack Lelieben süssen.— In allen elnsckläZiFen

Qesckâften ?u baden.
8ck>vei2erk3brikat

»^r?IVI^S /^.-Q., 2^Ük?IO» 2
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der Schuh, der das Gehen

zur Freude macht

010f
i mj Eine Erlösung für alle, die an

schmerzenden Füfjen leiden,"für
alle, die ihren gesunden Fuss

nicht durch schlecht passende
Schuhe verunstalten wollen.
Prothos war der erste und ist
der führende gesunde
Schweizerschuh. Er ist jetzt billiger,
nicht nur im Ankauf, sondern
besonders auch im langen
Tragen, weil er dank erstklassigem
Material und bester Schweizerarbeit

lange aushält und durch
das sichere Passen stets gut in
Form bleibt. Sie finden ihn in
Geschäften mit dem Prothos-
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tionat=fo3iaIiftifd)en S3emegung, §errn Stbolf
fitter, um ein ©utadjten über feine
fcfyrift gebeten SBarurn foil auggeredjnet
Stbolf Eitler alg „Spiegel beg Stugtanbeg" —
toie ber „SchmeijersSpiegel" fo fdjön fagt —
ein ©efamturteil über biefe Konatgfdjrift Iie=

fern llnb toarum legt ber „Sd)meiser=Spie=
gel" fo grofjen SBert auf bie Keinung §itlerg,
bafs er fid) bie Kühe nimmt, in feiner Slpril«
nummer eine gange Seite für bie Sieprobut*
tion biefeg S3riefeg p oermenben Steht eg

mirftidj fo fdjledjt um ben „Sdjmeiäer=Spie=
gel", baff er p fRetlamegmeden ein ©utadjten
beg beutfdjen gofcfjiftenljäuptlingg ^eraufbe«
fdjmören mufj, um ben Sdjtoeijern p geigen,
toie „fjodj" feine Qeitfdjrift im Stuglanbe be*
mertet wirb

®a§ Slntmortfchreiben §itterg an ben
„Sd)roeiger=Spiegel", bag fogar mit Silbnig
beg nationaI»fogiatiftifd)en fjüljrerg gefdjmüdt
mirb, ift allerbingg redjt intereffant. Kan tann
fid^ fragen, ob bie SRebattion beg „Schmeiger*
Spiegeig" mtt biefer §itterfd)en S3otfd)aft fiel)
einen Stprilmih leiften looHte. ®enn ber Srief
gehörte beffer in eine gaftnadjtgeitung. ©r ift
aber aud) alg Vorläufer eineg günftigen Sech*
feläuteng nidjt ofjne jebe fßitanterie. ©r geigt
ben großen Stbolf in feinen häuglidjen Çilg*
Pantoffeln, mit feinen großen unb tteinen
Sorgen in ber 23Iütegeit feiner ftiliftifdjen
StugorudgJraft unb auf ber §ölje feineg geifti*
gen Stuhnteg.

jfjn biefem benltoürbigen Sdjreiben an ben
„Sd)meiger*Spiegel" gibt §itter folgenbeg ©ei*
ftegprobuft bon fid) :

„Sag beutfdje Soll, betn td) bie Schweig
immer fdjon jugefjörig betrachtet Ijabe, leibet, tote
Sie raiffen, unter bem gegenwärtigen 3«ftanb
ber Stodjfunft. ©ine nid)t untergeorbnete mode
fpielt babei bie SSerftänbniglofigfeit, mit ber
Saucen pbereitet werben, ©g folltc Ijicr meljr
gefdjeben, Sefjr Icudjtetc mir bie 3bee non ber
©ritnbfauce ein, auf ber alg eiferneg gunba*
ment bie untergeorbneten Sîcbettfauccn aufge*
baut werben tonnen."

lieber Stil unb Qnterpunttion be§ §errn
§itler motten mir ung §ier nicfjt unterhalten.
Ser Kann, ber fid) in ben Stopf gefefct hot,
bag ®eutfdje IReidj gu reformieren, foH fic^
nodjmafg auf bie Sdjutban! fe^en. 3?or altem
aber foH ber ©rünber beg britten fReidjeg erft
einmal orbentlid) SDeutfcf) lernen.

©g bürfte befonberg für bie fdjmeigerifdjen
Sereljrer ber Siationalfogialiften red^t interef*
fant fein, gu oernehmen, baff §ttler „bie
Sdjmeig bem beutfdjen Solle fdjon immer gu*
gehörig betrachtet hat." S)er cjroffe Stbolf ptau*
bert ba ja hübfd^e SDinge aug feiner Schute. asiet=

leicht tragen unfere Süofte biefen prächtigen
Spruch in grofjen ©olbbudjftaben am Sedjfe*
läuten burch bie Straffen ber Stabt, begleitet
Oon tauten unb begeifterten „§eil !*§eit !*9lu*
fen". ®enn biefe SBeigljeit Jann gar nid^t tief
genug gehängt merben.
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tional-sozialistischen Bewegung, Herrn Adolf
Hitler, um ein Gutachten über seine
Zeitschrift gebeten? Warum soll ausgerechnet
Adolf Hitler als „Spiegel des Auslandes" —
wie der „Schweizer-Spiegel" so schön sagt —
ein Gesamturteil über diese Monatsschrift
liefern Und warum legt der „Schweizer-Spiegel"

so großen Wert auf die Meinung Hitlers,
daß er sich die Mühe nimmt, in seiner
Aprilnummer eine ganze Seite für die Reproduktion

dieses Briefes zu verwenden? Steht es

wirklich so schlecht um den „Schweizer-Spiegel",
daß er zu Reklamezwecken ein Gutachten

des deutschen Faschistenhäuptlings heraufbeschwören

muß, um den Schweizern zu zeigen,
wie „hoch" seine Zeitschrift im Auslande
bewertet wird?

Das Antwortschreiben Hitlers an den
„Schweizer-Spiegel", das sogar mit Bildnis
des national-sozialistischen Führers geschmückt
wird, ist allerdings recht interessant. Man kann
sich fragen, ob die Redaktion des „Schweizer-
Spiegels" mit dieser Hitlerschen Botschaft sich

einen Aprilwitz leisten wollte. Denn der Brief
gehörte besser in eine Fastnachtzeitung. Er ist
aber auch als Vorläufer eines zünftigen Sech-
seläutens nicht ohne jede Pikanterie. Er zeigt
den großen Adolf in seinen häuslichen
Filzpantoffeln, mit seinen großen und kleinen
Sorgen in der Blütezeit seiner stilistischen
Ausdruckskraft und auf der Höhe seines geistigen

Ruhmes.
In diesem denkwürdigen Schreiben an den

„Schweizer-Spiegel" gibt Hitler folgendes
Geistesprodukt von sich:

„Das deutsche Volk, dem ich die Schweiz
immer schon zugehörig betrachtet habe, leidet, wie
Sie wissen, unter dem gegenwärtigen Zustand
der Kochkunst. Eine nicht untergeordnete Rolle
spielt dabei die Verständnislosigkeit, mit der
Saucen zubereitet werden. Es sollte hier mehr
geschehen. Sehr leuchtete mir die Idee von der
Grundsauce ein, aus der als eisernes Fundament

die untergeordneten Nebensaucen aufgebaut

werden können."
Ueber Stil und Interpunktion des Herrn

Hitler wollen wir uns hier nicht unterhalten.
Der Mann, der sich in den Kopf gesetzt hat,
das Deutsche Reich zu reformieren, soll sich

nochmals auf die Schulbank setzen. Vor allem
aber soll der Gründer des dritten Reiches erst
einmal ordentlich Deutsch lernen.

Es dürfte besonders für die schweizerischen
Verehrer der Nationalsozialisten recht interessant

sein, zu vernehmen, daß Hitler „die
Schweiz dem deutschen Volke schon immer
zugehörig betrachtet hat." Der große Adolf plaudert

da ja hübsche Dinge aus seiner Schule.
Vielleicht tragen unsere Zünfte diesen prächtigen
Spruch in großen Goldbuchstaben am Sechse-
läuten durch die Straßen der Stadt, begleitet
von lauten und begeisterten „Heil!-Heil!-Ru-
fen". Denn diese Weisheit kann gar nicht tief
genug gehängt werden.
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2lber bie Sorgen beS §errn §itler, bie
möchte id) hoben Schöbe, bafe bie Qila fdjon
lärtgft borBei ift. ©er Huge Stbolf mit bem
fchwargen Schnurrbart hätte ficher ben erften
îJ5reiê im Saucenwettbewerb gewonnen, ©enn
fitter ift toloffal fdjarffimtig. ©r hot bereits
BerauSgefunben, bafe baê beutfdje S3olt leibet.
3lber rooran 2ln ber gewaltigen SBirt»
fchaftSîrife unb ber furchtbaren SlrbeitSlofigteit,
unter ben fdfwachfinmgen SdjuIBubenftüälein
ber Jpitlerianergarbe Stewaljre ©ie grofee
Slot liegt anberSWo. ®aS beutfche SBoll leibet
unter bem gegenwärtigen 3uftonb t>er ®odj»
lunft. §ier liegt ber Wa'hre ©runb alles ©IcitbeS.
Sin ber Sauce liegt eS. Sin ber SßerftänbniS»
lofigteit, mit ber biefe Saucen pbereitet wer»
ben. Sludh bie Schweig leibet unter biefer furcht»
baren Schmach, benn fie ift „bem beutfcfeen
SSolte pgeljörig". ©ie gila feot alfo leinen
Pfifferling genüfet. §err §itler weife es beffer,
liebe ©ibgenoffen, es fteht um eure Sodjtunft
miferabel. ©enn ihr lönnt leine Saucen lochen.
Setne ©runb» unb leine Slebenfaucen, Wie
ber Heine Slbolf fo nett fagt. ©afeer auch
baS gange ©lenb unferer geit.

SSir Wollen eS §errn §itler nid)t Weiter
übelnehmen, bafe er eine Vorliebe für Saucen
hat unb bafe er biefe menfdjliche Schwäche offen
eingeftefjt. ©enn auf biefem ©ebiete hot er fich
in ben lefeten fahren unzweifelhaft als tJadj»
mann auSgeWiefen. Schliefelich hot er bem
beutfcffen ißolte fcfeon fo manche Sauce ein»
gebrocft. Xlnb aus feiner laolitifchen §ejen»
lüche ift fdjon manches ©eridjt gebraut Wor»
ben, baS bem beutfdien SSolte nidjt nur ben
Slppetit, fonbern audj ben Silagen öerborben
hat. gunächft bie ©runbfauce als eiferneS $un»
bament, auf bem bie Slebenfaucen aufgebaut
werben. Stellen Sie fich Bitte einmal biefeS
eiferne gunbament üor l

§ i 11 e r al§ Stüdjenmeifter mit fei»
nem ^atentreugfd^öpflöffei. Qm ©ritten Seid)
Wirb baS beutfche SSoll nicht me|r unter ber
Sodjlunft gu leiben haben. Slud) für bie fdjwei»
gerifdje ®üd)e werben Beffere geilen lommen-
©a Wirb bie Qbee bon ber ©runbfauce als
eiferneS gunbament nicht nur im Sopfe §itlers
leuchten. !gn jebem beutfdjen §aufe Werben
©runb» unb Slebenfaucen mit riefigem SSer»

ftänbnis gelocht, ein ebler SSettftreit wirb an»
heben, ein urbeutfdjer ©eutonen» unb ©itanen»
lampf, unb ber Chef de cuisine Wirb nicmeljt
Hagen müffen. Unb eines mufe bor allem an»
berS Werben, fagt §itler in feinem Schreiben
an bie Slebattion beS „Sdjweiger»SpiegelS" :

„®ie beutfche Sprache ift boch fo unermefelid)
reich- SBarum überhaupt baS SBort Sauce, baS
weit hinter bem urbeutfdjen ,®unie' gurüd»
fteht."

§itler hot bie Söfung ber fogiaten forage
erfafet. Xtnb er geigt in furdjtlofer Offenheit
baS ©nbgiel ber gangen nationalfogiaüftifchen
Politil. Slational,* Weil baS frangöfifdje SBort
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Aber die Sorgen des Herrn Hitler, die
möchte ich haben! Schade, daß die Zika schon
längst vorbei ist. Der kluge Adolf mit dem
schwarzen Schnurrbart hätte sicher den ersten
Preis im Saucenwettbewerb gewonnen. Denn
Hitler ist kolossal scharfsinnig. Er hat bereits
herausgefunden, daß das deutsche Volk leidet.
Aber woran? An der gewaltigen
Wirtschaftskrise und der furchtbaren Arbeitslosigkeit,
unter den schwachsinnigen Schulbubenstücklein
der Hitlerianergarde? Bewahre! Die große
Not liegt anderswo. Das deutsche Volk leidet
unter dem gegenwärtigen Zustand der
Kochkunst. Hier liegt der wahre Grund alles Elendes.
An der Sauce liegt es. An der Verständnis-
losigkeit, mit der diese Saucen zubereitet werden.

Auch die Schweiz leidet unter dieser furchtbaren

Schmach, denn sie ist „dem deutschen
Volke zugehörig". Die Zika hat also keinen
Pfifferling genützt. Herr Hitler weiß es besser,
liebe Eidgenossen, es steht um eure Kochkunst
miserabel. Denn ihr könnt keine Saucen kochen.
Keine Grund- und keine Nebensaucen, wie
der kleine Adolf so nett sagt. Daher auch
das ganze Elend unserer Zeit.

Wir wollen es Herrn Hitler nicht weiter
übelnehmen, daß er eine Vorliebe für Saucen
hat und daß er diese menschliche Schwäche offen
eingesteht. Denn auf diesem Gebiete hat er sich

in den letzten Jahren unzweifelhaft als
Fachmann ausgewiesen. Schließlich hat er dem
deutschen Volke schon so manche Sauce
eingebrockt. Und aus seiner politischen Hexenküche

ist schon manches Gericht gebraut worden,

das dem deutschen Volke nicht nur den
Appetit, sondern auch den Magen verdorben
hat. Zunächst die Grundsauce als eisernes
Fundament, auf dem die Nebensaucen aufgebaut
werden. Stellen Sie sich bitte einmal dieses
eiserne Fundament vor!

Hitler als Küchenmeister mit
seinem Hakenkreuzschöpflöffel. Im Dritten Reich
wird das deutsche Volk nicht mehr unter der
Kochkunst zu leiden haben. Auch für die
schweizerische Küche werden bessere Zeiten kommen-
Da wird die Idee von der Grundsauce als
eisernes Fundament nicht nur im Kopfe Hitlers
leuchten. In jedem deutschen Hause werden
Grund- und Nebensaucen mit riesigem
Verständnis gekocht, ein edler Wettstreit wird
anheben, ein urdeutscher Teutonen- und Titanenkampf,

und der OUsk cks ouisine wird nicmehr
klagen müssen. Und eines muß vor allem
anders werden, sagt Hitler in seinem Schreiben
an die Redaktion des „Schweizer-Spiegels" :

„Die deutsche Sprache ist doch so unermeßlich
reich. Warum überhaupt das Wort Sauce, das
weit hinter dem urdeutschen ,Tunke' zurücksteht."

Hitler hat die Lösung der sozialen Frage
erfaßt. Und er zeigt in furchtloser Offenheit
das Endziel der ganzen nationalsozialistischen
Politik. National,' weil das französische Wort
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Sauce burcï) ba§ ucbeutfdje „Sunte" erfejjt auf bie ©runb» unb SKebenfaucett ber §itler=
werben ntufj, unb fecial, Weil im dritten ÜteidC) tüdfe, lajjt eucb bert Slppetit tttcftt üetberben
jeber Bürger feine Xunfe im STopfe Ifaben foil. unb löffelt biefe 5£un!e, bie eud) §itler einge=
Einher, bie Sadje ift ja fo einfad). $reut eucf) brodt, mit urbeutfcffen Ipeilrufen. SRoruS.
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Sauce durch das urdeutsche „Tunke" ersetzt auf die Grund- und Nebensaucen der
Hitlerwerden muß, und sozial, weil im Dritten Reich küche, laßt euch den Appetit nicht verderben
jeder Bürger seine Tunke im Topfe haben soll. und löffelt diese Tunke, die euch Hitler einge-
Kinder, die Sache ist ja so einfach. Freut euch brockt, mit urdeutschen Heilrufen. Morus.
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